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exports auf 16 Mill. t bis 17 Mill. t im Jahre gerech­
net werden, vorausgesetzt, daß die gegenwärtige leb­
hafte Nachfrage auf dera W eltm arkt anhält.
Für die schwedische Einfuhr an Eisen und Stahl be­
deuten die vorstehenden Ziffern, daß der Import­
bedarf sich im Vergleich zum Jahrfünft 1931/35 im 
großen und ganzen verdoppelt hat. In diesem Zeit­
abschnitt belief sich die Einfuhr im jährlidien Durch­
schnitt auf rd. 440 000 t. Besonders stark hat sidi der 
Importbedarf für Schrott, Draht und W alzwerkserzeug­
nisse der verschiedensten Art erhöht. Gegenwärtig 
kann der hohe zusätzliche Bedarf an Sdiiffsbledien 
nicht voll gedeckt werden. Der schwedische Eisen­
export hat demgegenüber seine früheren M engen­
ziffer noch nicht w ieder erreicht. Im Jahrfünft 1931/35 
z. B. belief sich die Ausfuhr auf 260 000 t im jäh r­
lichen Durchschnitt. Diese beiden Tatsachen, hoher 
Einfuhrbedarf und relativ niedrige Ausfuhr sind die 
wichtigsten Gründe für die Kapazitätsausweitung der 
schwedischen Eisenindustrie.

AUSSICHTEN
ln Durchführung dieser umfassenden Bau- und Moder­
nisierungsprojekte soll nun die Kapazität der schwe­
dischen Eisen- und Stahlindustrie bis 1955 auf eine 
jährliche Produktion von reichlidi 2 Mill. t Gußeisen 
erhöht werden, während sich die Jahreserzeugung 
gegenwärtig erst auf 1,4 Mill. t beläuft. Eine Guß­
eisenproduktion von 2 Mill. t  entspricht ungefähr 
einer Produktion von 1,4 Mill. t  handelsfertigem Eisen 
und Stahl, und diese Menge wiederum entspricht dem 
derzeitigen Jahresverbrauch Schwedens an. Eisen und 
Stahl. Der Hauptteil der geplanten Produktionsver­
größerung entfällt auf Handelseisenprodukte der 
gleichen Art, wie sie bisher in großem Umfange noch 
importiert werden. Führende Kreise der Eisenindustrie 
rechnen damit, daß nach Fertigstellung der Neubauten

der Import an Handelseisen und -stahl auf ca. 200 000 t 
oder ein Drittel der gegenwärtigen Einfuhr reduziert 
werden kann. Auf der anderen Seite wird erwartet, 
daß der schwedische Export an hochwertigen Fertig­
erzeugnissen in einigen Jahren von ca. 120 000 t auf 
etwa 200 000 t  vergrößert werden kann. Für Schweden 
und seine Eisen- und Stahlindustrie würde die V er­
wirklichung dieser Zielsetzung zweierlei bedeuten: 
Erstens würde die Abhängigkeit von ausländischen 
Zufuhren an Fertigerzeugnissen ganz wesentlich ge­
ringer werden. Andererseits würde die mengenmäßige 
Steigerung der Ausfuhr von Qualitätsm aterial in ver­
gleichsweise sehr viel höherem Grade als bisher die 
Finanzierung der schwedischen Eiseneinfuhr erleich­
tern, ja, sie würde wahrscheinlich sogar zur Folge 
haben, daß der Außenhandel in Eisen und Stahl mit 
einem Devisenüberschuß abschließt.
Die geplante Kapazitätssteigerung für handelsfertigen 
Stahl und Eisen wird von den drei führenden und be­
deutendsten schwedischen W erken getragen. Und 
zwar sind Produktionserweiterungen vorgesehen bei 
der Norrbottens Järnverks A/B in Luleä um 250 000 t, 
der Domnarfvets Jernverk  A/B um 200 000 t, und der 
Fagersta Bruks A/B um 60 000 t. Kapazitätserweite­
rungen kleineren Ausmaßes planen indessen so gut 
wie alle schwedischen W erke. Insgesamt besteht die 
schwedische Eisenindustrie gegenwärtig aus etwa 
60 W erken. Besonderer Erwähnung bedarf das vor 
einigen Jahren vom schwedischen Reichstag be­
schlossene staatliche Lulea-Werk. Der Bau dieses 
W erkes wird voraussichtlich bis zum Ende dieses 
Jahres durchgeführt werden. Seine Produktionskapa­
zität soll 500 000 t Roheisen oder nahezu zwei Drittel 
der gesamten gegenwärtigen schwedischen Roheisen­
produktion betragen, womit die Norrbottens Järn ­
verks A/B in die Reihe der bedeutendsten schwedi­
schen Eisenwerke aufrücken wird.

Die österreichische Kunstdüngerindustrie
Dr. Kurt W essely, Linz

In Österreich liegt die Produktion von Handels­
dünger heute fast ausschließlich in den Händen 

eines einzigen Unternehmens, der österreichischen 
Stickstoffwerke A. G., Linz a. D., die im wesentlichen 
nur über eine einzige Erzeugungsstätte verfügt. 
Österreich besitzt keine Vorkommen solcher natür­
lichen Rohstoffe, die nach den älteren Produktions-'' 
verfahren zur Düngerherstellung erforderlich waren. 
Obwohl Österreich ein altes Salzland ist, gibt es dort 
kein Kali, und auch abbauwürdige Phosphatlager 
fehlen. Nach dem zweiten W eltkrieg angestellte V er­
suche, ein Phosphatlager bei Prambachkirchen (Ober­
österreich) äuszubeuten, w urden wegen der geringen 
Mächtigkeit und des chemisch schwierig aufzuschlie­
ßenden Materials bald wieder aufgegeben, ln  den 
Hüttenwerken fällt keine Thomasschlacke an, und die 
Verarbeitung phosphorhaltiger Eisenerze, die bei der 
ursprünglichen Planung der H ütte Linz studiert wurde.

wird auch in Zukunft nicht in Frage kommen. Trotz 
des Ausbaus der Düngerindustrie wird also der Be­
darf an Kali und Phosphaten aus dem Ausland ge­
deckt werden müssen. Da außerdem Österreich zur 
Zeit über keine Anlagen verfügt, in denen Phosphate 
aufgeschlossen und verarbeitet werden können, 
müssen bis auf weiteres auch Phosphatdüngemittel 
eingeführt werden, bis entsprechende Verarbeitungs­
möglichkeiten in Linz geschaffen worden sind. Da­
gegen konnte die Stickstofferzeugung so weit aus­
gebaut werden, daß wachsende Mengen für den Ex­
port zur Verfügung stehen. Die Einfuhren von Stick­
stoffdünger sind folglich ganz weggefallen, abgesehen 
von Spezialeinfuhren von Kalkstickstoff.
Im Jahre 1939 wurden die „Stickstoffwerke Ost­
mark A. G." als private Gründung errichtet; sie 
wären juristisch und betrieblich von den „Reichswer­
ken Hermann Göring" getrennt, arbeiteten aber eng
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mit ihnen zusammen. Durch die Errichtung der Stick­
stoffwerke sollte eine Absatzmöglichkeit für den Gas­
anfall aus der Kokerei der Reichswerke geschaffen 
werden. Die Baukosten des W erkes sind auf etwa 
65 Mill. RM geschätzt worden, sie dürften jedoch er­
heblich höher liegen. Das 70 ha große W erkgelände 
liegt an einem künstlich geschaffenen Hafenbecken 
zwischen der Donau und der VOEST (den früheren 
Reichswerken). Die geplante Kapazität belief sich auf 
jährlich 300 000 t Kalkammonsalpeter (KAS.), ent­
sprechend 60 000 t Reinstickstoff. Nach 2 V2-jähri- 
ger Bauzeit lief die Produktion an, wurde dann je ­
doch durch Kriegsbeschädigungen gehemmt u n d ' kam 
gegen Ende des Krieges nach dem Einmarsch der 
Am erikaner ganz zum Erliegen. Auf Grund des Pots­
damer Abkommens wurde das W erk von den Besat­
zungsmächten beschlagnahmt und im September 1946 
der österreichischen Regierung in Treuhandverwal­
tung übergeben.
Für die österreichischen Stickstoffwerke, wie das 
Unternehmen jetzt genannt wird, wurde ein öffent­
licher V erw alter bestellt. W ie bei den meisten anderen 
verstaatlichten Betrieben, wurden ordentliche Gesell­
schaftsorgane bisher nicht ernannt. Auch sind bisher 
keine Bilanzen veröffentlicht worden, so daß der 
Öffentlichkeit amtlich über den Status des Unterneh­
mens nichts bekannt ist. Man weiß aber, daß der Be­
trieb seit 1947 laufend erhebliche Überschüsse ab­
wirft, die zur Finanzierung des W iederaufbaus und 
der N euinvestitionen verw andt werden; bis Ende 1949 
wurden so 80 Mill. S aufgebracht, und erst je tzt stehen 
auch erhebliche ERP .-Mittel zur Verfügung.

PRODUKTIONSENTWICKLUNG
Nur allmählich gelang es, die in der Nachkriegszeit 
entstandenen Engpässe auszuweiten und eine Gene­
ralüberholung des W erkes durchzuführen, und erst im 
F rühjahr 1949 konnte die höchste M onatsproduktion 
der Kriegszeit übertroffen werden. Außerdem wurde 
das Produktionsprogramm des W erkes, das ursprüng­
lich rein auf die KAS-Erzeugung abgestellt war, auf 
andere chemische Produkte erweitert. Das z. Z. noch 
laufende Investitionsprogramm, für das zu Preisen 
von Ende 1950 ein Bedarf von 200—250 Mill. S e r­
rechnet wurde, soll zur Hälfte aus ERP.-Mitteln ge­
deckt werden. Nach Durchführung der Investitionen 
sollen weitere Düngerarten in das Erzeugungspro­
gramm aufgenommen werden, um der aus wirtschafts- 
und konjunkturpolitischen Gründen unerwünschten 
Ausrichtung auf eine Düngerart ein Ende machen zu 
können; denn nach der Ausgliederung der österreichi­
schen W irtschaft aus dem deutschen Wirtschaftsraum 
ist eine allzugroße Spezialisierung für die österreichi­
schen W erke nicht sehr gesund. Außerdem wurde da­
mit die Grundlage für ein chemisches Großwerk uni­
versellerer Ausrichtung geschaffen. Nachdem 1949 die 
erste Ausbaustufe erreicht war, durch die die u r­
sprüngliche Kapazität von 60 000 t Reinstickstoff (in 
KAS.-Form) w iederhergestellt wurde, ging man daran, 
die Kapazität w eiter zu erhöhen, diesmal nicht so 
sehr durch Neuinvestitionen als vielmehr in erster 
Linie durch innerbetriebliche Rationalisierung, und 
1951 wurde erstmals die 100 000-t-Grenze für Rein­

stickstoff knapp überschritten (provisorische Angabe: 
108 000 t Reinstickstoff). Betrieblich besonders bedeut­
sam w aren die Erbauung eines zweiten Silos zur Er­
höhung der Lagerkapazität auf 120 000 t KAS und 
die Installation einer eigenen Kohlenvergasungsanlage 
(VIAG.-Anlage), durch die sich die Stickstoffwerke 
von den Gaslieferungen der VOEST teilweise unab­
hängig machten. Es ist jedoch nicht beabsichtigt, die 
Verbindung mit der Kokerei gänzlich zu lösen, um so 
weniger, als die Anlage der Stickstoffwerke gegen­
wärtig nicht den Gesamtbedarf des Unternehmens 
decken kann; andererseits können sie auch nicht den 
gesamten Gasanfall der Kokerei abnehmen, die in­
zwischen bei einem erhöhten Durchsatz von monatlich 
135 000 t Kohle angelangt ist.
Im Frühjahr 1952 wollen die Stickstoffwerke auch die 
Erzeugung von Ammonsulfat aufnehmen. Großtech­
nische Versuche sind bereits zur Zufriedenheit ver­
laufen. Die Jahresproduktion soll etwa 100 000 t er­
reichen, entsprechend 20 000 t Reinstickstoff, wodurch 
sich — zusammen mit der KAS.-Produktion — die 
Gesamterzeugung auf über 120 000 t Reinstickstoff be­
laufen würde.
Nachdem Schwefelsäure bisher nur in kleinem Um­
fange hergestellt wurde, ist im H erbst 1951 eine 
Schwefelsäureanlage mit einer Jahreskapazität von 
1000—2000 t Schwefelsäure in Betrieb genommen 
worden, die den bei der Reinigung des Kokereigases 
anfallenden Schwefel durch Röstung im herkömm­
lichen Bleikammerverfahren gewinnt. Darüber hinaus 
befindet sich eine große Schwefelsäureanlage mit einer 
Jahreskapazität von 40 000 t im Bau, die Ende 1952 
den Betrieb aufnehmen soll. Gemeinsam mit der 
Schwefelsäureanlage, die gegenwärtig von der Blei­
berger Bergwerksunion in K ärnten errichtet wird, 
hofft man, den durch die Zellwollproduktion stark 
angestiegenen Inlandsbedarf an Schwefelsäure decken 
zu können. Zudem ermöglicht es die Gewinnung von 
Schwefelsäure in Linz, die Erzeugung von Phosphat­
dünger aufzunehmen. Die entsprechenden Pläne sind 
noch nicht ganz fertiggestellt, aber man rechnet da­
mit, daß eine Kapazität von insgesamt 140 000 t Phos­
phatdünger mit einem Reinnährstoffgehalt von 30 000 t 
Phosphorsäure geschaffen werden soll. Diese Pläne 
könnten allerdings erst nach 1953 verwirklicht wer­
den, d. h. nach Beendigung des gegenwärtig laufenden 
Investitionsprogrammes. Die Phosphordüngererzeu­
gung würde etw a das Dreifache der österreichischen 
V orkriegsproduktion betragen; jedoch liegt schon der 
gegenwärtige Inlandsverbrauch über diesem  Erzeu­
gungsziel und soll nach dem Long-Term-Programm 
sogar auf 54 500 t Reinnährstoff gesteigert werden.
An Spezialdüngemitteln wird bereits Bor-KAS. her­
gestellt, d. h. KAS. mit einem Zusatz von 2,5 V» Bor­
säure, der sich bei der Bekämpfung von Krankheiten 
der Zuckerrübe (Trockenfäule) gut bew ährt hat. Im 
Jahre 1951 w urden etwa 2 500 t Bor-KAS. hergestellt, 
für 1952 ist die doppelte Menge vorgesehen. — In 
einem Moor bei Lamprechtshausen (Salzburg) wird 
unter Einsatz von Großbaggern eine Torfart geför­
dert, die, wenn sie mit Ammoniak versetzt wird, einen 
ausgezeichneten Kompost ergibt, der besonders für
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Gartenbaubetriebe und W einberge geeignet ist. Die­
ser „Humon”-Dünger wird bereits nad i Südtirol und 
nadi M ittelfrankreidi ausgeführt; an seiner w eiteren 
Verbesserung wird nodi gearbeitet.
Als man sidi im Rahmen des gegenwärtigen Investi­
tionsprogrammes audi um die Sidierung der für die 
Stidistoffwerke erforderlidien Rohstoffbasis bemühte, 
und als dabei alle Versudie, in ö s te rre id i abbau­
würdige Pyritvorkommen zu finden, fehlsdilugen, 
verfiel man auf die Verwendung von Gips für die 
Ammonsulfatanlage und des ihm diem isdi verw and­
ten Anhydrits für die Sdiwefelsäureerzeugung im 
Kühne-Mayer-Verfahren. Die zahlreidien Fundstellen 
alpiner Gipse wiesen jedodi n id it die Reinheit der 
Harzer Vorkommen auf; nur eine Lagerstätte am 
Grundlsee (Salzkammergut) entspradi einigermaßen 
den Anforderungen und verfügte über die entspre- 
diende M äditigkeit. Die Stidsstoffwerke erw arben da­
her die Grundlseer Gipswerke GmbH., die bis dahin 
kaum nennenswerte Mengen gefördert hatte; das 
Unternehmen wird als eine O rgangesellsdiaft der 
Stidsstoffwerke geführt. Im Frühjahr 1952 soll die 
Förderung im großen Rahmen anlaufen und eine 
Jahresproduktion von 220 000 bis 250 000 t erbringen. 
Da in ö ste rre id i keine W erke der Großdiemie beste­
hen, haben die Stidsstoffwerke sdion frühzeitig be­
gonnen, audi soldie Erzeugungen in ihr Produktions­
programm aufzunehmen, die sidi etwa aus den vor­
handenen tedinisdien Einriditungen oder den zur V er­
arbeitung kommenden Rohstoffen ergeben. Diese Ent­
wicklung ist nodi keineswegs abgeschlossen; sie 
dürfte die ÖSW. im Laufe der Zeit zu einer A rt chemi- 
sdien Kombinats ausweiten.

EXPORTE
Bereits bei der Errichtung der Ö sterreidiisdien Stidi- 
stoffwerke w ar man sich darüber im klaren, daß die 
Produktion nur zu einem Teil im Inland absetzbar 
sein würde und daß man sich für den größeren Teil 
um Absatzmöglidikeiten auf Auslandsm ärkten be­
mühen müsse. So hat das W erk sidi audi nach 
dem Kriege wiederum bewußt auf den Export einge­
stellt. Zwar sind für die Aufnahmefähigkeit des in- 
ländisdien M arktes noch erhebliche Reserven vor­
handen, aber aus später noch zu behandelnden Grün­
den könnte die gegenwärtige Aufnahmewilligkeit 
allein, d. h. ohne weitgehende Exportabnahme, keine 
Vollbesdiäftigung des W erkes gewährleisten. Tat- 
sädilidi wurde audi bereits 1947/48 fast die Hälfte, 
1951 aber ®/4 der gesamten Produktion exportiert.
Bei dem besonderen Standort der Stickstoffwerke an 
der Donau bietet sich ein natürlicher Absatzmarkt in

Kalkammonscilpetererzeugung der ÖSW.
(in  1000 t)

Jah r
In la n d s ­

ab sa tz
E xport

(D üngekalk )
G esam t­
v e rs a n d P ro d u k tio n

1945 (ab M ai) 11
1946 46 39
1947 67 53 120 109
1948 116,8 103,5 220,3 266
1949 • 98,2 211,5 309,7 296
1950 94 271 365 360
1951 105 331 436 436

den südosteuropäischen Ländern des Donauraumes; 
jedoch stellten sidi in den ersten N adikriegsjahren 
fast unüberwindlidie politisdie Hemmnisse dem 
Außenhandel mit diesen Ländern entgegen. So gingen 
die ersten Nachkriegsexporte in das Gebiet der da­
maligen Bi-Zone (1947/48: 156 000 t  KAS.), obwohl 
es schon damals offensiditlidi war, daß Deutsdiland 
bei W iedererringung seiner W irtschaftsfreiheit als 
M arkt ausfallen werde. Erst allmählidi gelang es 
dann, die im Osthandel bestehenden Schwierigkeiten 
zu überwinden und in den Ländern Südosteuropas 
einen sehr aufnahmefähigen M arkt zu finden, obwohl 
die Donau audi jetzt nodi nicht als Transportweg zur 
Verfügung steht. Die Ausfuhr nach dem Osten bildet 
heute einen wesentlichen Bestandteil des österreidii­
sdien Düngemittelexports und ist in einigen Relatio­
nen sogar zur Stütze der österreichischen Ausfuhr ge­
worden; zum Teil, vor allem im Falle Polens, erleich­
te rt sie gleichzeitig den Einkauf der erforderlichen 
Kohlen, Allerdings steht zu erwarten, daß im Laufe 
der Zeit die Errichtung eigener W erke den Einfuhr­
bedarf dieser Länder senken wird (z. B. in Ungarn 
und Bulgarien). Ähnliches gilt für Ägypten, wohin 
sich der Export bisher sehr günstig entwidcelt hatte. 
Die Levante und der Vordere Orient bilden ein natür- 
lidies Absatzgebiet für den österreidiischen Dünger, 
auf das man auch in Zukunft rechnen kann. Auch das 
iberische Geschäft wird als entwidilungsfähig ange-
Export von Kalkammonsalpeter 1950, nadi Ländern

Land in  1000 t in  M ill. S

A n te i l am  
e x p o r t  ̂

1950

G esam t- 
') {in “/o) 

1949

^W estdeutschland __ __ __ 9,6
CSR 36 39,9 10
P o len 42 44 22 16
U n g a rn 30 23 12
B u lga rien — — — 4
Ju g o s la w ie n 12 12 5 3
G riech en lan d 16 15 12
T ü rk e i l,i5 0,2
I ta lie n 1 0,8
N ie d e rla n d e 10 4
F ra n k re id i 10 8 13
P o rtu g a l 2 1,6
S p an ie n 49 50 61
G ro ß b rita n n ien 0.4 0,3
Schw eden 6 4.6
F in n la n d 5 4,7 16
C y p e rn 1.6 1,2 34
A sien  (S üdko rea) 30 25 92
Ä g y p te n 32 23,5 22 63,4
S u d an 20 1.5 64
S ü d afrik an isch e  U nion 0,5 0,4
S ü d a frik a 0,1 0.1
n . b . b . USA. 7,6 5
K uba 0,3 0,2
M ex ik o  . 0.5 0.4
G esam tau sfu h r 294,5 271,1 4,1 6,5

A nm .: V ersan d - u nd  P ro d u k tio n sz a h le n  sind  v e r s d iie d e n e n , e in ­
ander ü b e rsd in e id e n d e n  S ta t is t ik e n  en tn o m m en .

N u r an g e g eb en , w en n  m eh r a ls  5 Vo d e s  G e sa m te x p o rts  in  d a s  
b e tre ffe n d e  Land. N ich t b e so n d e rs  b ezeichne t.
Q u e lle : S ta t is tik  d e s  A u ß en h a n d e ls  ö s te r r e id is  1950 (P osition  
I176b/511).

sehen, und selbst Finnland ist Abnehmer. Allerdings 
ist man sich durchaus bewußt, daß die Stickstofferzeu­
gung z. Z. in vielen Ländern Rüstungszwecken dient, 
so daß Rüdsscbläge mit Sicherheit erw artet wer- 

' den müssen. Bis zum Eintreten dieser Rückschläge 
hofft man, sich durch Aufnahme der erwähnten neuen 
Produktionen konjunkturunempfindlicher zu machen; 
bis dahin sollten aber auch zu erhöhten Kohlen- und 
Gaspreisen Geschäftsabschlüsse in die meisten Länder
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möglidi sein. So traten selbst die USA. als Abnehmer­
land in Ersdieinungj w ährend 1950 nur geringe Men­
gen dorthin exportiert werden konnten, w aren bis 
Ende 1951 Lieferungen von 50 000 t, die für die USA. 
bestimmt waren, nahezu abgesdilossen, und die 
Durchführung weiterer Exporte ist in Vorbereitung. 
Aus versdiiedenen Gründen hatten die ÖSW. 
bisher den W eg über Triest vorgezogen, dennodi 
geht dieser KAS. auf dem Sdiienenwege in die N ord­
seehäfen, um dort nadi Amerika umgesdilagen zu 
werden. Die Versdiiffung erfolgte zunädist in Bre­
men, aber bei der Abwidclung des zweiten Gesdiäfts 
dürfte audi Hamburg eingesdialtet werden. Ende 
1951 kamen 3 000 t nadi Island zur Verladung, die 
erstmals auf dem Donauwege nadi Regensburg ge- 
b rad it und dort um gesdilagen wurden; diese Sendung 
wurde in Jutesädcen abgefertigt, nadidem  man mit 
den früheren Lieferungen auf dem Donauwege in 
die Bizone, die in loser Sdiüttung transportiert w ur­
den, keine guten Erfahrungen gem adit hatte. Es soll 
versudit werden, einen Teil des Am erikatransportes 
in gewöhnlidien, bitum ierten Papiersädcen auf der 
Donau zu befördern, vorausgesetzt allerdings, daß 
durch die Benutzung des Donautransports und durch 
den Umsdilag in Regensburg nicht die Zusammen­
arbeit mit den Nordseehäfen leidet und nicht die V er­
ladung verzögert wird. — Der Transport des Ammon­
sulfats ist leichter als der des KAS., da Ammonsulfat 
nicht so stark  hygroskopisch ist; man verspricht sich 
daher von der dem nädist anlaufenden Produktion er­
höhte Exportaussiditen nach dem Süden und dem 
Orient, vor allem auch wegen der besonderen Eignung 
des Ammonsulfats für Länder mit künstlicher Bewässe­
rung.

EINFUHREN UND INLANDSABSATZ 
Der Inlandsabsatz von Kalkammonsalpeter m adit nur 
etwa Vs bis V4 der Gesamterzeugung aus. Es ist 
keineswegs beabsichtigt, den Export zugunsten des In­
landsmarktes zu drosseln, aber aus konjunkturpoliti­
schen Gründen ist man sehr daran interessiert, den 
inländischen Absatz zu steigern. W ie die Verschie­
bungen im Exportanteil der einzelnen Länder bewei­
sen, sind ja  audi die Sdiwankungen im Export recht 
erheblich.

österreidis Kunstdüngereinfuhren 1950
D ü n g e ra r t in  1000 t in  M ill. S D av o n  au s: in  1000 t in  M ill. S

K a liro h sa lz 43,7 20 W e std eu tsch la n d 28 13
F ra n k re id i 16 6,9

S u p erp h o sp h a t 68,9 31,4 B ene lux 30 14,6
F ra n k re id i 38 16,2

Thom asscäiladce 94,2 41,8 B ene lux 67,7 30
F ra n k re id i 26,4 11,8

K a lk s tic ts to ff 7 7,2 W e std e u ts d ila n d 3,3 3
B ene lux 2,9 3,5

derartige Begünstigungen sich fortsetzen lassen, kann 
z. Z. noch nicht übersehen werden; jedenfalls sah man 
sich veranlaßt, im Jahre 1951 (für 1952 ist bisher 
noch keine V erlängerung dieser Regelung getroffen 
worden) aus ERP.-Mitteln auch den KAS. um 30 S 
je  dz (also um rd. 25 ®/o) zu verbilligen, wodurch der 
Absatz gegenüber dem V orjahr erheblich anstieg, 
wenn audi noch nicht bis zur gew ünsditen Höhe. Audi 
ein prozentualer Nachlaß vom Grundpreis für früh­
zeitigen Einkauf (gestaffelt fallend von 9^/o bis 0) 
hat sich bewährt. Aber die langjährige Niedrighaltung 
der Getreidepreise, die audi heute noch nicht gänz­
lich aufgegeben worden ist, stellt sich der erhöhten 
Düngemittelverwendung hemmend in den Weg. Es 
erscheint daher empfehlenswert, die Düngerpreise auf 
irgendeine W eise auf einem niedrigen Niveau zu 
halten und dadurch den Anreiz zu gesteigerter Pro­
duktion und folglich zu verhältnism äßig niedrigen 
Preisen für landwirtsdiaftliche Produkte zu geben, 
anstatt die landwirtschaftlichen Preise durch Zwangs­
maßnahmen niedrig zu halten.
Tatsächlich hat audi die Entwicklung in der Verwen­
dung von Düngemitteln, hauptsächlich von Stickstoff­
dünger, seit 1938 gewaltige Fortschritte gemacht, wie 
aus der folgenden Tabelle ersehen werden mag, der 
eine landwirtschaftliche Nutzfläche von 3 Mill. ha 
(d. h. abzüglich der Almflächen) zugrunde liegt.

ßeinnährstoffverbrauch in kg je ha landwirtschaftL 
Nutzfläche

J a h r N P2O 5 KäO

1936/37 
1940/41 
1949/50 
1950/51 
1952 (Plan)

2,23
9.43
5,76
7,51

10.70

4,26 
2.22 

• 11,09 
13,19 
18

2,86
15,54
8,14
8,35

13

Verschiedene Faktoren ersdiw eren einen genauen 
Überblick über die Rentabilität der Düngemittelver­
wendung durch die einheimische Landwirtschaft. Die 
aus dem Ausland eingeführten Düngemittel wurden 
entweder durdi ERP.-Mittel verbilligt oder konnten 
durch Anwendung eines günstigen Umrechnungskur­
ses zu niedrigen Preisen abgesetzt werden, so daß 
diese Düngerarten dem verhältnism äßig teuren inlän­
dischen Stickstoffdünger vorgezogen wurden. W ie weit

Diese Planziele liegen nur bei der Phosphorsäure 
weit über den w ährend des Krieges tatsächlich ver­
wendeten Düngermengen; bei Kali wurde 1944 —
allerdings bei Rückgang der übrigen Düngerarten — 
die doppelte Menge des Planzieles verbraucht, wäh­
rend man ihm 1941 ziemlich nahe kam (9,4 kg). Im­
merhin bew eist der große Sprung, den die Dünger­
verwendung nad i 1938 trotz des Krieges madite, daß 
bei entsprechenden Förderungsmaßnahmen eine Stei­
gerung des Düngemittelverbrauchs durchaus möglidi 
ist (der deutsche Stickstoffverbrauch lag vor dem 
Kriege bei 22 kg je  ha). W ährend aber im Falle von 
Phosphorsäure und Kali die Preisgestellung, und 
überhaupt die Bereitstellung von Devisen, das Haupt­
problem bildet, ist die Lage bei der Stickstoffdüngung 
wesentlidi einfacher. Aber auch hier wird der Preis 
entscheidend von der Kohle beeinflußt, nachdem elek­
trische Energie für die Produktion in absehbarer Zeit 
nicht zur Verfügung stehen wird und also auch elek- 
trodiem isdie Ausbaupläne der ÖSW. zurüdcgestellt 
werden mußten. W enn auch die Stickstoffwerke durch 
ihre Anlehnung an die Kokerei der VOEST. nur in­
direkt von der Sorge um die Kohlenversorgung be­
troffen werden, so dürfte doch auch für dieses Groß­
w erk die Lage der österreichisdien Kohlenbeschaffung 
nach Abschluß des Schumanplanes von Bedeutung 
sein.
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